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1.2  CHEMIKALIENBELASTUNGEN  
IN GEBÄUDEN – BESONDERS KINDER 
LEIDEN DARUNTER
Prof. Dr. Irina Lehmann

Baumaterialien, Far- 
ben, Lacke, Boden
beläge oder Möbel 
können mit Gesund
heitsrisiken verbun
den sein, wenn sie 
z. B. mit Chemika-
lien belastet sind, 

die in die Raumluft ab-
gegeben werden. Die Folgen 

einer solch ungesunden Raumluft 
sind vielfältig und individuell auch un-

terschiedlich, je nach persönlicher Veranla-
gung. Neben Kopfschmerzen, brennenden 
Augen, Müdigkeit und Konzentrations-
störungen können vor allem auch Entzün-
dungsreaktionen in den Atemwegen oder 
Allergien auftreten, wobei insbesondere 
Kleinkinder betroffen sind.

Im Neubau, nach Sanierung oder Renovie-
rung, können unter anderem flüchtige orga-
nische Verbindungen, auf englisch Volatile 
Organic Compounds, kurz VOC, in hohen 
Konzentrationen in der Raumluft auftau-
chen und ein Gesundheitsrisiko darstellen. 
Diese Chemikalien werden aus Baumate-
rialien, Farben, Lacken, Bodenbelägen oder 
auch Möbeln freigesetzt [1,2] und können 
bis zu 10-fach höhere Konzentrationen in 
Innenräumen im Vergleich zur Außenluft 
erreichen [3]. Vor allem bei Kindern, aber 
auch bei Erwachsenen [4,5] wurden im Zu-
sammenhang mit hohen VOC-Konzentra-
tionen in Räumen oder Gebäuden Gesund-
heitseffekte beobachtet. Bei Kleinkindern 
traten vor allem Reizungen der Atemwege 
bis hin zu einer Bronchitis oder Symptome 
einer pfeifenden Atmung auf [2,4]. Als be-
sonders kritisch für Kleinkinder hat sich un-
ter anderem das Verlegen und insbesonde-
re Verkleben neuer Fußböden herausgestellt 
[4]. Häufiger wurden auch gesundheitsge-
fährdende VOC-Belastungen in Schulgebäu-
den festgestellt. Die betroffenen Schulkinder 
hatten ein erhöhtes Asthma-Risiko oder ei-
ne verstärkte Symptomatik eines bereits be-
stehenden Asthmas [6]. Was genau in der 
Lunge passiert, wenn solche flüchtigen Che-
mikalien eingeatmet werden, lässt sich im 
Labor nachstellen. Im Helmholtz-Zentrum 
für Umweltforschung in Leipzig wurden 
menschliche Lungenzellen VOC-belasteter 
Atemluft ausgesetzt. Die Lungenzellen ant-
worteten mit einer Stressreaktion und pro-
duzierten Entzündungssignale [7 –10]. In der 
Lunge würden diese Signale Immunzellen 
anlocken, sodass sich überall dort, wo VOCs 
mit den Lungenzellen in Kontakt gekom-
men sind, eine Entzündungsreaktion ent-

	� VOC führen zu Entzündungsreaktionen 
in der Lunge

	� Vor allem Kinder sind dadurch 
besonders gefährdet

	� VOC steigern das Allergierisiko

Flüchtige organische Verbindungen finden sich als 
Lösemittel unter anderem in Lacken. 
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wickelt. Bei einem Erwachsenen kann eine 
solche Entzündungsreaktion in der Lunge 
mehr oder weniger unbemerkt ablaufen. 
Kritisch wird es erst dann, wenn Bakterien 
oder Viren auf eine derart vorgeschädigte 
Lunge treffen. Die Immunzellen haben es 
dann schwerer, die Infektion zu bekämpfen; 
eine Bronchitis oder gar Lungenentzündung 
kann entstehen. Eine solche Lungenerkran-
kung kann sich auch entwickeln, wenn die 
eingeatmeten Chemikalienkonzentrationen 
so hoch sind, dass die Lunge stark geschä-
digt wird. Im häuslichen Umfeld kommt das 
allerdings kaum vor. 

Kritischer ist die Situation bei Kleinkindern. 
Deren Lunge ist noch nicht voll ausgewach-
sen, also kleiner als bei Erwachsenen und die 
Atemwege dadurch viel enger. Entzünden 
sich diese, wird aufgrund der angeschwolle-
nen Schleimhäute das Atmen schwer, pfei-
fende Geräusche beim Ein- und Ausatmen 
sind Zeichen dieser Atemnot. Deshalb sind 
Kleinkinder sehr viel gefährdeter durch Che-
mikalienbelastungen in der Atemluft und 
können auch auf geringe Konzentrationen 
reagieren, die für einen gesunden Erwachse-
nen völlig unkritisch sind.

Während Reizungen der Atemwege durch 
Chemikalienbelastungen in der Raumluft 
sehr schnell abklingen, wenn die Atemluft 
wieder sauber ist, und auch Infektionen der 
Lunge, wie zum Beispiel eine Bronchitis, 
meist nach kurzer Zeit wieder verschwin-
den, stellt sich im Fall von Asthma eine 
ganz andere Situation dar. Asthma ist, eben-
so wie Heuschnupfen oder Neurodermi-
tis, eine allergische Erkrankung. Allergien 
sind Überreaktionen des Immunsystems 

auf Stoffe, die es normalerweise ignorieren 
würde, die Allergene. Allergien entwickeln 
sich nach einem ersten Kontakt mit einem 
Allergen (z. B. Pollenallergen), bei dem be-
stimmte Immunzellen, die T-Lymphozyten, 
das Allergen erkennen und Botenstoffe aus-
senden, die B-Zellen zur Produktion von 
IgE-Antikörpern anregen. Diese IgE-Anti-
körper heften sich dann auf der Oberfläche 
von Mastzellen und eosinophilen Granulozy-
ten an, Immunzellen, die man vor allem in 
Schleimhäuten, zum Beispiel der Nase oder 
der Lunge, findet. Diesen gesamten Prozess 
der Erkennung eines Allergens und Bildung 
von IgE bezeichnet man auch als allergische 
Sensibilisierung. Bei einem erneuten Kon-
takt mit dem gleichen Allergen bindet die-
ses an die auf Mastzellen und eosinophilen 
Granulotzyten sitzenden IgE-Antikörper und 
löst damit eine Freisetzung von Histamin 

Kleinkinder sind besonders anfällig für Raumluftbelastungen.
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und anderen an der allergischen Entzün-
dung beteiligten Molekülen aus diesen Zel-
len aus [11]. Die Folge sind die bekannten al-
lergischen Beschwerden, wie geschwollene 
Schleimhäute, tränende Augen, eine laufen-
de Nase, oder Atemnot im Fall von Asthma. 
Das Problem bei diesen allergischen Reak-
tionen  – und eben auch bei Asthma  – ist, 
dass diese nicht von allein verschwinden. 
Hat einmal eine Sensibilisierung auf ein be-
stimmtes Allergen stattgefunden, bilden die 
Immunzellen unseres Körpers dafür ein Ge-
dächtnis aus und bei jedem neuen Kontakt 
mit dem Allergen kommt es wieder zu den 
beschriebenen Symptomen. Einmal aus-
geprägt, kann eine allergische Erkrankung 
nicht nur ein Leben lang bestehen bleiben, 
in den meisten Fällen werden Allergien, 
wenn sie unbehandelt bleiben, über die 
Zeit sogar stärker. Wir wissen aus unseren 
Forschungen im Rahmen von Umwelt-Kin-
der-Studien, dass VOC und andere Chemi-
kalien aus der Umwelt das Immunsystem so 
beeinflussen können, dass eine stärkere Nei-
gung zu Entzündungsreaktionen oder auch 
eine erhöhte Bereitschaft zur Ausbildung 
von Allergien entsteht [12]. 

Was heißt das konkret? Die durch VOC und 
andere Umwelt-Chemikalien ausgelösten 
Entzündungsreaktionen scheinen nicht nur 
die Lunge zu beeinflussen, sie können auch 
im Sinne von sogenannten adjuvanten Ef-
fekten die Empfindlichkeit des Immunsys-
tems gegenüber Allergenen und damit das 
Risiko für allergische Sensibilisierungen er-
höhen. In der Pharmakologie versteht man 
unter Adjuvantien (von lateinisch adiuvare 
= unterstützen) Hilfsstoffe, die die Wirkung 
eines Arzneistoffes verstärken. Auch Um-
weltschadstoffe können derartige adjuvante 
Wirkungen vermitteln und z. B. die Reaktion 
des Immunsystems auf Allergene verstär-
ken. Dabei spielen verschiedene Mechanis-
men eine Rolle: Einerseits erleichtern loka-
le Entzündungsreaktionen in der Lunge das 
Eindringen von Allergenen. Andererseits 
werden durch die von Lungenzellen freige-
setzten Entzündungsmediatoren andere Im-
munzellen und unter anderem T-Lympho-
zyten angelockt, die die Allergene erkennen 
und dann B-Lymphozyten zur Produktion 
von IgE-Antikörpern gegen diese Allergene 
anregen [11]. Dass VOC tatsächlich auf die-
sem Weg Asthma auslösen können, haben 
Tierexperimente gezeigt. Werden Mäuse 
über mehrere Wochen in Käfigen mit neuen 
(VOC ausdünstenden) PVC-Belägen ge-
halten, dann entwickeln diese Mäuse eine 
Asthma ähnliche Reaktion mit verschlech-
terter Lungenfunktion und dem Auftreten 
von IgE-Antikörper gegen ein verabreichtes 
Allergen. Die gleichen Reaktionen werden 
auch ausgelöst, wenn die Atemluft der Tie-
re mit jenen VOC angereichert wird, die aus 
den PVC-Belägen ausdünsteten [13]. Diese 
Versuchsergebnisse zeigen ganz eindeutig, 
dass der von den Fußbodenbelägen ausge-
hende Asthma induzierende Effekt durch 
die freigesetzten flüchtigen Chemikalien, 
also die VOC, verursacht wird. 

Nicht nur das Kinderzimmer sollte im Sinne der Kleinsten wohngesund  
ausgestattet sein, sondern die ganze Wohnung. 
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	 ▸▸ FAZIT

Aus den bisher bekannten Forschungs­
ergebnissen muss die Schlussfolgerung 
gezogen werden, dass vor allem Kinder 
und werdende Mütter vor Chemikalien- 
Belastungen in Räumen und Gebäuden 
zu schützen sind. Konsequenterweise 
müssten für werdende Mütter und Klein­
kinder auch sehr viel niedrigere Belas­
tungs-Grenzwerte angesetzt werden als 
für Erwachsene. 

Besonders bedenklich ist, dass das Immun-
system eines Kindes bereits während der 
Schwangerschaft, also wenn es sich eigent-
lich noch geschützt im Mutterleib befindet, 
durch Chemikalien und andere Umwelt-
schadstoffe beeinträchtigt werden kann. 
Sind Mütter während der Schwangerschaft 
VOC-Belastungen ausgesetzt, zum Beispiel 
wenn im Haus oder in der Wohnung reno-
viert oder saniert wurde oder sie gegenüber 
Tabakrauch exponiert waren, findet man 
im Nabelschnurblut ihrer Kinder auffällige 
Immunzellen, die bereits ein erhöhtes All-
ergierisiko anzeigen [14 – 16]. Während das 
Immunsystem während der embryonalen 
Entwicklungsphase offensichtlich sehr sen-
sitiv auch auf geringe Konzentrationen die-
ser VOC reagiert, scheint das Immunsystem 
der werdenden Mütter auf die gleiche Be-
lastung nicht anzusprechen – ein deutlicher 
Hinweis darauf, dass das Immunsystem von 
Kindern um den Geburtszeitpunkt herum 
sehr empfindlich auf äußere Einflüsse re-
agiert, während die Reaktionsschwelle bei 
Erwachsenen sehr viel höher ist [17] (siehe 
Literaturverzeichnis). 

Wer seinem Kind nicht nur ein schönes, sondern 
auch ein gesünderes Willkommen bieten will,  
achtet auf geprüft emissionsarme Produkte bei 
Renovierung und Ausbau der Wohnung.

Bereits in der Schwangerschaft nehmen ungeborene Kinder Schadstoffe auf, 
denen die Mutter ausgesetzt ist. 
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2.1.2  SCHIMMEL:  

DER GEFÄHRLICHE MITBEWOHNER

Stockflecken auf 
Tapeten, schwarze 
Flecken auf Wand­
oberflächen, Fugen, 
Fußboden oder ein 
muffiger Geruch 
sind häufige Warn­
zeichen für Schim­
melpilzvorkommen 

in Gebäuden. Davon be­
troffen sind nicht nur ältere 

Gebäude. Gerade neue oder reno­
vierte Gebäude sind heutzutage durch­

aus von Schimmelpilzbefall betroffen – auch 
durch ihre dichte Bauweise. Häufigste Ursa­
che für das Wachstum von Schimmelpilzen 
in Gebäuden ist erhöhte Feuchtigkeit, die 
aufgrund hoher Restfeuchte aus der Bau- 
oder Renovierungszeit im Innenbereich 
stammt, durch Baumängel entsteht oder 
durch falsches Lüften verursacht wird. 

Es ist aber keinesfalls so, dass moderne, gut 
gedämmte Häuser grundsätzlich ein Schim­
melproblem haben, im Gegenteil! Es kommt 
beim »System Haus« vor allem darauf an, 
dass alle Komponenten zueinanderpassen 
und das Haus entsprechend »bedient« wird. 
Aufgrund der stetig steigenden gesetzlichen 
Anforderungen an die Energieeffizienz ei­
nes Gebäudes wurde in den letzten Jahren 
die Verbesserung der Dichtigkeit der Gebäu­
dehülle als häufigste Energieeinsparmaß­
nahme durchgeführt. Bei einem luftdichten 
Gebäude wird, ohne weitere Maßnahmen, 
die einmal ins Gebäude eingebrachte Feuch­
tigkeit kaum mehr nach außen abtranspor­
tiert. Als Konsequenz muss umso mehr 
Sorgfalt darauf verwendet werden, damit 
keine Bereiche entstehen, die durch erhöhte 
Feuchte das Wachstum von Schimmelpilzen 
und anderen Mikroorganismen begünstigen 
oder sogar fördern.

Schimmelpilze sind ein weit verbreiteter Be­
standteil unserer natürlichen Umgebung. 
Ihre Sporen sind nahezu überall in der frei­
en Natur und auch in Innenräumen anzu­
treffen. Bis heute sind über 100.000 Schim­
melpilzarten beschrieben. Wie groß die 
Bandbreite dieser Arten ist, zeigen einige 
Beispiele. Fähigkeiten und Eigenschaften 
der Schimmelpilze können durchaus positiv 
sein, etwa bei der Herstellung von Lebens­
mitteln. So werden Schimmelpilze einer­
seits bei der Herstellung der Weichkäse­
sorten Roquefort (Penicillium roqueforti) und 
Camembert (Penicillium camemberti) einge­
setzt und sind da völlig unbedenklich. Ande­
rerseits können Gesundheitsrisiken für den 
Menschen entstehen durch den Verzehr von 
schimmelpilzbefallenen Lebensmitteln, die 
Giftstoffe, sogenannte Mykotoxine, erzeu­
gen. So kann der Schimmelpilz Aspergillus 
flavus, der oft Nüsse und Gewürze befällt, 
Aflatoxin B 1 erzeugen. Dieser Giftstoff kann 
Leberkrebs verursachen und ist einer der 
stärksten krebserregenden Stoffe überhaupt. 

	� Schimmel wird als Krankheitsursache 
unterschätzt

	� Feuchtigkeit im Haus lässt Schimmel 
wachsen

	� Gut gedämmte Gebäude mit Lüftungs­
anlage schützen vor Schimmel

Schimmelpilze sind enorm vielseitig, einige sind 
gefährlich. 
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Schimmelpilze bilden typischerweise Pilz­
fäden und Sporen. Sie bestehen im Wesentli­
chen aus dem Mycel, einem Geflecht der ein­
zelnen Pilzfäden, den sogenannten Hyphen. 
Das Mycel ist meist farblos und daher vom 
Augenschein her kaum zu erkennen. Trotz­
dem stellt es in der Regel den weitaus größ­
ten mengen- und auch volumenmäßigen 
Anteil des gesamten Schimmelpilzbewuch­
ses dar. Daneben bestehen die Schimmelpil­
ze aus den Sporenträgern und den oft gefärb­
ten und damit optisch erkennbaren Sporen. 
Das, was wir an einer feuchten Kellerwand 
als Schimmelpilz identifizieren, sind häufig 
lediglich die kräftig gefärbten Sporenpakete. 
Das ist auch ein Grund dafür, dass vom Au­
genschein her nicht zu erkennen ist, welcher 
Bereich, z. B. eines Wandputzes, tatsächlich 
mit Schimmelpilz bewachsen ist und ggf. bei 
einer Sanierung entfernt werden muss.

Durch ihre Stoffwechselprozesse produzie­
ren Schimmelpilze eine Reihe von flüchti­
gen chemischen Substanzen (MVOC, Mi-
crobial Volatile Organic Compounds). Diese 
Verbindungen sind häufig für den typischen, 
oft modrigen Geruch verantwortlich, den 
man in Räumen mit Schimmelpilzwachs­
tum feststellen kann. Mit Messungen der 
MVOC-Konzentrationen in der Raumluft 
kann man Hinweise auf verdeckte, optisch 
nicht erkennbare Schimmelpilzvorkom­
men erhalten, zum Beispiel, wenn sich der 
Schimmelpilzbefall hinter Tapeten oder hin­
ter Schränken befindet. Eine Gesundheitsge­
fährdung stellen die typischen MVOC-Belas­
tungen in der Regel nicht dar. 

Dafür liegen die Konzentrationen, die in In­
nenräumen üblicherweise ermittelt werden, 
mit 1 µg/m³ und weniger zu niedrig. Im Ver­
gleich zu den MVOC liegen Belastungen 
von ähnlichen flüchtigen Stoffen, die durch 
Emissionen von Baustoffen hervorgerufen 
werden, zum Beispiel von Lösemittelbelas­
tungen aus Klebern, häufig um mehrere 
Größenordnungen darüber. 

Insgesamt hängt von der Art des Pilzes, der 
Intensität des Befalls und der Empfindlich­
keit der betroffenen Person ab, welche ge­
sundheitlichen Probleme Schimmelpilze 
verursachen können. Generelle Aussagen 
sind schwierig, andererseits sollte man gera­
de bei unspezifischen Beschwerden oder an­
haltenden Problemen eine Belastung durch 
Schimmelpilze in Betracht ziehen. Hier eine 
kurze Auflistung möglicher Beeinträchti­
gungen. 

Beim Kochen entsteht viel feuchte Luft. Diese sollte direkt am Herd abgesaugt 
werden, um Schimmel die Grundlage zu entziehen. Auch Gerüche und Fett­
ablagerungen haben dann keine Chance. 
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Atemwegserkrankungen: Aus verschiede­
nen Studien (siehe Literaturverzeichnis) ist 
bekannt, dass Menschen, die sich über eine 
längere Zeit in schimmelbelasteten Räu­
men aufhalten, ein erhöhtes Risiko für un­
terschiedliche Atemwegserkrankungen wie 
Husten, keuchende Atemgeräusche und 
Atemnot haben. Auch die Symptome von 
bereits bestehendem Asthma können sich 
verschlimmern. Es gibt Hinweise, dass auch 
Bronchitis und allergische Rhinitis (Heu­
schnupfen) in schimmelbelasteten Räumen 
häufiger auftreten, allerdings sind diese 
Hinweise noch nicht eindeutig belegt. Denn 
bis heute gibt es noch keine abgesicherten 
Aussagen, die belegen, von welcher Schim­
melpilzbelastung welches Risiko ausgeht. 
Bekannt ist aber, dass schon ein längerfris­
tiger Aufenthalt in feuchten Innenräumen 
auch ohne erkennbares Schimmelpilzvor­
kommen zu einem erhöhten Risiko für Er­
krankungen der Atmungsorgane, einer 
Atemwegsinfektion oder einer Verstärkung 
vorhandener Asthmaerkrankungen beiträgt. 
Das bedeutet, dass zum Beispiel das Schla­
fen in nicht ausreichend gedämmten und 
feuchten (Keller-)Räumen auf Dauer ein Ri­
siko für die genannten gesundheitlichen Be­
einträchtigungen mit sich bringt.

Unspezifische Symptome: Häufig klagen 
Raumnutzer in von Schimmelpilz befalle­
nen Innenräumen auch über unspezifische 
Symptome. Etwa Reizungen der Augenbin­
dehaut-, Hals- und Nasenschleimhaut sowie 
Husten, Kopfschmerzen oder Müdigkeit. 
Treten diese Probleme gehäuft in einem Ge­
bäude auf, ist häufig vom Sick-Building-Syn­
drom die Rede. Dieser Überbegriff wird ver­
wendet, wenn vermehrt Menschen über die 
beschriebenen unspezifischen Symptome 
klagen. Oft ist auch eine Kombination meh­
rerer Faktoren die Ursache.

Sensibilisierung und allergische Reaktio-
nen: Sowohl Schimmelpilzsporen wie auch 
Bruchstücke von abgestorbenen Schimmel­
pilzen sind bei sensibilisierten Personen in 
der Lage, allergische und reizende Wirkun­

gen hervorzurufen. Da für Allergietests bis 
heute nur eine unzureichende Anzahl von 
geeigneten Testallergenen zur Verfügung 
stehen, wird die Schimmelpilzbelastung 
häufig bei medizinischen Untersuchungen 
nicht als Auslöser für eine Allergie identi­
fiziert. In einer umfangreichen Darstellung 
der Kommission »Methoden und Qualitäts­
sicherung in der Umweltmedizin« wird an­
gegeben, dass die Häufigkeit von Allergien, 
die durch Schimmelpilze in der Außen- und 
der Innenraumluft hervorgerufen werden, 
in der Gesamtbevölkerung zwischen drei 
und zehn Prozent liegt. Das Umweltbundes­
amt berichtet in seiner Publikation zum Kin­
der-Umwelt-Survey von 2003 bis 2006, dass 
rund 6 Prozent der 1.790 getesteten Kinder 
im Alter zwischen drei und 14 Jahren Anti­
körper gegenüber mindestens einem der ge­
testeten Innenraumschimmelpilze aufwies.

Infektionskrankheiten: Wenn auch nur sel­
ten, so sind Schimmelpilze doch in der Lage, 
bei immungeschwächten Personen Infek­
tionskrankheiten (systemische Mykosen) 
durch Befall innerer Organe zu verursachen. 
Dabei werden die Schimmelpilzsporen über 
die Atmung aufgenommen und im Kör­
per verteilt, bevor sie in einem oder mehre­
ren Organen zu Erkrankungen führen. Die 
Lunge ist bei dieser Erkrankungsform das 
am häufigsten betroffene Organ. Betroffen 
sein können Menschen nach einer schweren 
Operation, nach einer Chemotherapie oder 
nach einer Transplantation. 

Schimmel vermeiden: Ohne Feuchtig­
keit kein Schimmel! Wer diesen Grund­
satz berücksichtigt, hat schon den wichtigs­
ten Schritt getan, um einen übermäßigen 
Schimmelbefall im Haus zu vermeiden. Um 
die Zusammenhänge zu verstehen, muss 
man etwas in die Bauphysik eintauchen. 
Denn es ist ein Märchen, dass besonders 
gut gedämmte Gebäude besonders anfällig 
für Schimmelbewuchs sind. Vielmehr tritt 
Schimmel bei schlecht gedämmten Häu­
sern dort auf, wo besonders kalte Stellen, 
sogenannte Wärmebrücken, existieren. Das 

Schimmel im Haus 
kann die Atemwege an­
greifen und allergische 
Reaktionen hervorrufen. 
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sind zum Beispiel Fensterlaibungen, Raum­
ecken an Wänden und Decken, Anschlüsse 
von Balkonen, Heizkörpernischen, Wände 
hinter großen (Einbau-)Schränken und an­
dere Stellen. Bei kalten Außentemperaturen 
und / oder bei schlecht geheizten Räumen 
kann sich an diesen Stellen Feuchtigkeit aus 
der Raumluft niederschlagen. Geschieht dies 
dauerhaft, finden die Schimmelpilze hier 
die wichtigste Grundlage, um zu wachsen. 
Im Umkehrschluss heißt das, an warmen, 
gut gedämmten Wänden ohne Wärmebrü­
cken schlägt sich Feuchtigkeit viel seltener 
dauerhaft nieder, also wächst hier auch kein 
Schimmel. 

Problematisch ist allerdings eine dauerhaft 
hohe Luftfeuchtigkeit, die zum Beispiel beim 
Baden und Duschen, in der Küche oder auch 
durch das Trocknen von Wäsche im Haus 
entsteht. Wird dann nicht ausreichend gelüf­
tet, steigt der Feuchtegehalt in der Raumluft 
stark an und kann zu dem oben genannten 
Effekt des Feuchtigkeitsniederschlags füh­
ren. Auch hier gilt der Umkehrschluss: Häu­
ser mit einer gut dimensionierten, korrekt 
geregelten und regelmäßig gewarteten Lüf­
tungsanlage sind durch den kontrollierten 
Luftaustausch sehr gut gegen Schimmelbe­
fall geschützt. Auch eine ausreichende Luft­
temperatur gehört zur Schimmelprophylaxe. 
Wer zum Beispiel in einem kalten Zimmer 
schläft, läuft Gefahr, dass sich durch die 
ausgeatmete Feuchtigkeit Schimmel bilden 

kann. Auch kalte, ungeheizte Zimmer, die 
durch offenstehende Türen »mitgeheizt« 
werden, sind anfällig für Schimmelpilzbe­
wuchs. 

Eine schnelle, trockene Bauweise, zum Bei­
spiel Holztafelbauweise mit einem hohen 
Vorfertigungsgrad, ist eine wichtige Kom­
ponente für ein schimmelfreies Haus. Denn 
bei Massivbaustoffen kommen teilweise 
durch das Mauerwerk selbst, den Mörtel und 
Betonbauteile wie Decken oder Treppen vie­
le hundert Liter Wasser in den Rohbau, die 
über Wochen und Monate umständlich ab­
gelüftet werden müssen (daher auch der Be­
griff des Trockenwohnens). Gerade im Win­
ter ist dies eine Herausforderung, der nicht 
jedes Bauunternehmen gewachsen ist. Auch 
wird heute konventionell wesentlich schnel­
ler gebaut, sprich der Rohbau kann nicht 
mehr austrocken, etwa, weil die Fenster be­
reits kurz nach dessen Fertigstellung einge­
setzt werden. Wird dann nicht konsequent 
gelüftet beziehungsweise mit elektrischen 
Trocknern nachgeholfen, zieht man als 
Baufamilie in ein nasses Haus ein 
mit einer entsprechend ho­
hen Chance, auch schon 
in einem Neubau 
Schimmelbefall zu 
haben.

	 ▸▸ FAZIT

Schimmel ist überall, aber nicht generell 
gesundheitsschädlich. Ein Auge auf die 
richtige Luftfeuchtigkeit im Haus und ein 
bewusstes Lüftungsverhalten vermeiden 
die meisten Probleme. 
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3.2  STUDIE »GESUNDHEITLICHE 
QUALITÄT IM HOLZFERTIGBAU VON 
SENTINEL HAUS INSTITUT UND 
SCHWÖRERHAUS«
Dipl.-Geoökol. Helmut Köttner, Christin Busch (B. Sc.), Lorenz Reisel (B. Sc.)

Anlass für dieses 
Buch und gleich­
zeitig ein zentraler 
Kern ist ein um­
fangreiches For­
schungsvorhaben, 
das SchwörerHaus 
und das Sentinel 
Haus Institut über 

mehr als drei Jahre 
durchgeführt haben. Ziel der 

Studie »Gesundheitliche Qualität 
im Holzfertigbau 2015 – 2018« war und 

ist, herauszufinden, wie sich hohe, wissen­
schaftlich gesicherte Standards für gesünde­
re Gebäude in einem großen Hausbauunter­
nehmen individuell für jedes Kundenhaus 
umsetzen lassen (siehe auch Kapitel 4.2.4).

In der Vergangenheit hat das Sentinel Haus 
Institut Projekte in den unterschiedlichs­
ten Bauweisen von den verschiedensten 
Bau- und Immobilienunternehmen beglei­
tet. Allerdings waren dies meist einzelne 
Gebäude. Eine hohe gesundheitliche Qua­
lität konsequent nach den Vorgaben des 
Umweltbundesamtes in einem Industrie­
unternehmen für seriell hergestellte Häuser 
umzusetzen, war absolutes Neuland. Da al­
le eingesetzten Bauprodukte und Verarbei­
tungsmethoden bekannt sind, konnten die 
Einflussfaktoren sehr gut herausgearbeitet 
werden, die für eine sicher wohngesunde 
Raumluftqualität nötig sind. Dies gilt so­
wohl für die Auswahl und die Verarbeitung 
der Materialien als auch für die Bedingun­
gen, unter denen eine Raumluftmessung 
stattfinden sollte, damit die Ergebnisse un­

tereinander und mit wissenschaftlichen Vor­
gaben vergleichbar sind. 

Ein weiteres Ziel war, zu überprüfen, in­
wieweit sich die Vorgaben für Laborprüfun­
gen, wo alle Einflüsse exakt festgelegt wer­
den können, mit der täglichen Realität auf 
der Baustelle vertragen, und welche Konse­
quenzen dies hat. Im Folgenden sind die Me­
thoden und die Ergebnisse des Projektes im 
Überblick dargestellt.

Bereits bei den ersten Überlegungen zum 
Forschungsprojekt wurde deutlich, dass bei 
der Umsetzung sehr umsichtig vorgegangen 
werden muss. Dies gilt vor allem für Ent­
scheidungen, die sich auf die Kosten für das 
Unternehmen und die Kunden auswirken. 
Und dies betrifft fast alle Entscheidungen. 
Denn geprüft gesündere Gebäude sollen für 
den »Normalverdiener« bezahlbar bleiben. 
Es galt also, die Stellschrauben zu finden, 
die die gesundheitliche Qualität der Häuser 
optimieren und gleichzeitig die Kosten sta­
bil halten. 

Deutlich wurde auch, dass alle Unterneh­
mensbereiche des Fertighausunternehmens 
am Prozess betroffen sind und konstruktiv 
beteiligt werden müssen. Denn jede Verän­
derung in den täglichen Abläufen, der Mate­
rialauswahl und der Produktionsplanung hat 
umfangreiche Konsequenzen für die Verar­
beitung und Lieferzeiten, denn das Unter­
nehmen schließt langfristige Lieferverträ­
ge, sowie für vorhandene Zulassungen. Nur 
wenn alle Unternehmensbereiche das Pro­
jekt positiv begleiten, kann es gelingen. 

	� Einzigartige Reihenuntersuchung 
individueller Häuser

	� Herausforderung Messbedingungen 
am Tag der Hausübergabe

	� Wichtige Erkenntnisse für das serielle 
Bauen und die gesamte Branche
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MÖGLICHE SCHADSTOFFE IN BAUPRODUKTEN 

1   Wandbeläge (Formaldehyd, Weichmacher)

2   Bodenbeläge (Formaldehyd, Weichmacher, Essigsäure, Terpene)

3   Farben, lnnenputze (Glykole, Lösemittel, Konservierungsstoffe)

4   Öle und Wachse (Terpene, höhere Aldehyde, Aliphate)

5   Kleber (lsocyanate, Essigsäure, leicht flüchtige Lösemittel)

6   Dämmstoffe (Formaldehyd, Styrol)

7   Holzwerkstoffe (Terpene, höhere Aldehyde)

8   Trockenbaumaterialien (Terpene, höhere Aldehyde)

9   (lnnen-)Türen, Fenster (Glykole, leicht flüchtige Lösemittel)

1

2
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4
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6

7

8

9

© ninever/shutterstock

Abb.: Sentinel Haus Institut 
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Die Bauweise und die Ausstattung eines 
SchwörerHauses erfüllt gleich mehrere posi­
tive Voraussetzungen:

	�Alle Häuser verfügen über eine kon­
trollierte Lüftung mit Wärmerückgewin­
nung. Dies wirkt sich positiv auf den 
Gehalt von CO2, Lösemitteln und Form­
aldehyd in der Raumluft aus.

	�Alle Häuser werden industriell in Fer­
tigungshallen gefertigt und witterungs­
sicher transportiert. Innerhalb weniger 
Tage sind sie regensicher montiert. Damit 
wird das Schimmelrisiko stark minimiert. 

	�Alle Häuser werden aus hochwertigem, 
technisch getrocknetem Holz gebaut.  
Das verwendete Fichtenholz ist hinsicht­
lich seiner natürlichen Inhaltsstoffe un­
problematisch.

	�Die Materialbeschaffung erfolgt zentral. 
Damit sind »zufällige« Materialien auf 
der Baustelle im Gegensatz zu anderen 
Bauweisen hier nicht relevant. 

	�Da es sich um eine industrielle Einzel­
fertigung handelt, werden immer die­
selben Arbeitsschritte von den gleichen 
Facharbeitern durchgeführt. 

	�Durch die Mitgliedschaft in der Qualitäts­
gemeinschaft Deutscher Fertigbau (QDF) 
sind wesentliche Voraussetzungen für 
gesündere Gebäude bereits erfüllt.

HILFEN ZUR QUALITÄTSSICHERUNG »GESÜNDERE GEBÄUDE«

Leicht verständliche Regeln für das Verhalten auf den Baustellen von SchwörerHaus erinnern die Mitarbeiter 
der Bautrupps an die gesundheitsbewusste Verarbeitung der Baumaterialien.

Sie als Handwerker sind die wichtigste Person  
zum Erreichen dieses Ziels – machen Sie mit!

Generell gilt:

 Nur ausdrücklich freigegebene  
	 Bau- und Bauhilfsstoffe verwenden!

 keine Verwendung bitumhaltiger Produkte in Innenräumen

 �sofern nicht speziell freigegeben:  
Minimierungsgebot für Montageschäume

Im Gebäude bitte beachten: 

 �Staub, Rauch, Geruch entwickelnde Arbeiten  
im Außenbereich verrichten

 �Staub durch Absaugen mit geeigneten Staubsaugern  
(HEPA oder HI) unverzüglich entfernen

 �Entsorgung nur in bereitgestellte Container, Deckel schließen

 �Darauf achten, dass über Bauöffnungen (Fenster / Türen) keine 
Problemstoffe ins Innere gelangen – z. B. Rauch oder Abgase

 �Bauheizung:  
nur Geräte ohne Verbrennungsprozesse (Elektroheizung)

 �Baustelle täglich aufräumen,  
nach staubintensiven Arbeiten saugen

 �Regelmäßig lüften,  
insbesondere in der Woche vor der Abschlussmessung

Feuer

Rauchen

Verbrennungs- 
motoren

Verpackungen,  
Abfälle

Stäube, Gase,  
Gerüche 

Hochdrehende  
Schneid- und  
Schleifwerkzeuge

Materiallager

Fegen

Abb.: Sentinel Haus Institut 
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4.2.4  EIN MESSPROGRAMM FÜR  

650 GESÜNDERE EINFAMILIENHÄUSER

Matthias Tilk

	� Qualitätskontrolle im Kleinen und 
Großen

	� Messung von rund 500 Einzelstoffen

	� Ergebnisdatenbank für alle Häuser

Bei den vielen hun-
dert Häusern, die ein 
großes Fertigbau
unternehmen pro 
Jahr für seine Kun-
den baut, funktio-
niert alles nach ei-

nem fest eingespielten 
Rhythmus. Da muss auch das 

gesundheitliche Qualitätsmanage-
ment reibungslos funktionieren. Dieses 

Kapitel zeigt, wie das Forschungsprojekt or-
gansiert ist und welche Vorteile Bauherren 
davon haben. 

Wie immer beim Bauen sind auch beim 
Thema gesünderes Bauen zahlreiche Perso-
nen und Unternehmen beteiligt. Dazu befin-
den sich die Baustellen in ganz Deutschland 
und im benachbarten Ausland. Ein eigens 

geschulter Projektmanager koordiniert des-
halb bei SchwörerHaus den Ablauf und ist 
die Schnittstelle zwischen der technischen 
Abteilung am Firmensitz und den 21 Baulei-
tern und 76 Montagetrupps draußen auf den 
Baustellen. Die Bauleiter wurden alle von 
TÜV Rheinland als Probennehmer geschult 
und verfügen jeweils über ein eigenes Mess-
equipment, das von SchwörerHaus ange-
schafft wurde. Weitere Beteiligte arbeiten in 
den Laboren des TÜV Rheinland und beim 
Sentinel Haus Institut. Viele Stationen und 
viele Ansprechpartner also. Deshalb wurde 
ein minutiöser Ablauf festgelegt, um genau 
verfolgen zu können, in welchem Stadium 
sich die gesundheitliche Qualitätssicherung 
eines Hauses gerade befindet. 

Ein eigens entwickeltes Computerpro-
gramm übernimmt die Dokumentation und 
Kontrolle der zahlreichen Vorgänge und er-
möglicht die Kommunikation zwischen al-
len Beteiligten. Denn es geht darum, dass 
alle Beteiligten jederzeit wissen, wann in 
welchem Haus eine Raumluftmessung zu 
machen ist, wann die Probe zur Auswer-
tung geschickt wird und wann und welche 
Ergebnisse zurückgemeldet werden. Diese 
werden nachvollziehbar für jedes gemessene 
Haus in einer Datenbank gespeichert. Dazu 
greift die Abfrage auch auf das firmeninter-
ne EDV-System zurück, das meldet, wann 
die Übergabe eines Hauses und damit auch 
die abschließende Raumluftmessung vor-
gesehen ist. Bestätigt der Bauleiter den Ter-
min, werden die Messröhrchen beim TÜV 
Rheinland angefordert und an die Bauleiter 
verschickt. Nach der Messung transportiert 
die Post die Messröhrchen zur Auswertung 
in die zertifizierten Labore des TÜV Rhein-
land, der dann die Daten an das Fertighaus-
unternehmen zurückmeldet. Eine weitere Wenn ein Haus montiert wird, sind die Termine für die Raumluftmessung schon 

festgelegt.
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Überprüfung und Kommentierung erfolgt 
durch das Sentinel Haus Institut, das die 
Messergebnisse nochmals auf Auffälligkei-
ten hin kontrolliert. Alle Stationen, die die 
Messröhrchen der Raumluftmessungen 
durchlaufen, liegen zeitlich eng beieinander, 
da die Röhrchen nur eine begrenzte Haltbar-
keit aufweisen. 

Das vom Probenehmer auszufüllende, um-
fangreiche Protokoll der Messumstände und 
-bedingungen trägt entscheidend dazu bei, 
die Messergebnisse auch später bewerten 
zu können. Die dadurch entstandene und 
stetig wachsende Datenmenge erlaubt eine 
detaillierte Auswertung nach allen mögli-
chen Kriterien. Wann und in welcher Aus-
stattung wurde ein Haus von welchem Team 
aufgebaut? Gab es Besonderheiten oder ha-
ben die Bauherren Eigenleistungen wie das 
Streichen der Wände oder die Verlegung von 
Bodenbelägen übernommen? Ist ein Wert 
besonders auffällig und woran könnte das 
liegen? Gemessen wird die Gruppe der flüch-
tigen organischen Verbindungen, kurz VOC, 
und gesondert noch einmal der Stoff Formal-
dehyd (siehe Kapitel 2.1.4). Dabei entstehen 
jede Menge Daten, denn die Stoffgruppe der 
VOC umfasst rund 500 Einzelstoffe, die für 
jedes Haus gespeichert werden. So entsteht 
ein Datenschatz, der mit seiner Detailtreue 
und seinem Umfang ganz neue Erkenntnis-
se ermöglicht. Nicht zuletzt deshalb sind in-
formell an dem Forschungsprojekt auch die 
Experten des Umweltbundesamtes beteiligt, 
die gerne erfahren, welche Werte in der Pra-
xis gemessen werden und welche Schlussfol-
gerungen daraus zu ziehen sind. Die Daten-
bank erlaubt auch eine Fehlersuche, etwa 
wenn ein Stoff einmalig oder häufiger be-
sonders auffällig ist. Die Datensammelei ist 
dabei kein Selbstzweck, mit der maximalen 

Transparenz wird vor allem die gesundheitli-
che Qualität im Sinne des Kunden gesichert 
und stetig verbessert. In Verbindung mit der 
baulichen Qualitätssicherung im Werk ist so 
auch die Rückverfolgung über den komplet-
ten Produktionsprozess möglich. Ein Punkt, 
der nur bei vorgefertigten Häusern möglich 
ist, die nicht individuell handwerklich, son-
dern nach exakten, gleichbleibend hohen 
Industriestandards gebaut werden. So wird 
die Spurensuche enorm erleichtert, denn al-
lein in Wand und Decke eines Fertighauses 
stecken einige hundert Produkte, insgesamt 
gelistet sind bei SchwörerHaus für diese 
Bauteile rund 1.900 raumluftrelevante Arti-
kel. Und ganz gleich, in welcher Kombina-
tion eine Baufamilie ihr Haus bauen lässt, 
ist durch die Qualitätssicherung gewährleis-
tet, dass das Endergebnis, sprich das fertige 
Haus, beweisbar über eine geprüft gesunde 
Raumluft verfügt. 

Eine Expertin des Sentinel Haus Instituts bei der Raumluftmessung.
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Mittelfristig haben die Daten medizini-
schen Nutzen, auch für die Forschung. Die 
Daten aus der Raumluft des Hauses ste-
hen auch noch nach Jahren zur Verfügung 
und erlauben im Bedarfsfall eine Analyse, 
etwa nach umweltmedizinischen Gesichts-
punkten. Ursachen für Allergien zum Bei-
spiel könnten so eingrenzt oder sogar aus-
geschlossen werden. 

Die ausgefeilte Organisation hat auch finan-
zielle Vorteile. So konnte durch die Optimie-
rung der Abläufe und die große Zahl der 
Raumluftmessungen der Aufwand für die 
einzelne Messung und Auswertung deutlich 
gesenkt werden. Davon profitieren zuerst die 
Baufamilien, für die SchwörerHaus die ge-
sundheitliche Qualitätssicherung inklusive 
Raumluftmessung und Prüfbescheinigung 
gegen einen geringen Aufpreis als Zusatz-
leistung anbietet. Direkt nach der Messung 
wirft der Bauleiter den vorbereiteten Um-
schlag in den nächsten Briefkasten. Etwa 
zwei Wochen dauert es dann, bis die Proben 
von TÜV Rheinland untersucht, ausgewer-
tet und vom Sentinel Haus Institut bewertet 
sind. 

Ein Forschungsprojekt wie dieses wäre kein 
Forschungsprojekt, wenn es nicht auch Häu-

ser gäbe, bei denen auffällige Messwerte im 
Prüfbogen stehen. In enger Abstimmung 
überlegen die Experten von Sentinel Haus 
Institut und SchwörerHaus dann, wo die Ur-
sachen liegen könnten. Diese können, müs-
sen aber nicht grundsätzlich in den verwen-
deten Materialien oder deren Verarbeitung 
liegen. Auch Unachtsamkeiten kurz vor der 
Messung oder nicht normgerechte Mess-
bedingungen haben Auswirkungen auf das 
Ergebnis. Wie empfindlich die Messgerä-
te sind, zeigt schon eine frisch aufgebrühte 
Tasse Kaffee, die die Bauherren für den Bau-
leiter in petto halten. Noch deutlich stärker 
wirken sich die normalen Restarbeiten aus, 
die oft kurz vor der Übergabe des Hauses 
erfolgen. Deshalb legen die Bauleiter Wert 
auf eine gute Organisation ihrer Baustellen. 
Denn normalerweise erfolgt eine Raumluft-
messung erst 28 Tage nach der Fertigstel-
lung. Die Auswirkungen dieser verschärften 
Bedingungen werden ausführlich in Kapi-
tel 3.2 dargestellt. Bis dahin sind die Kon-
zentrationen vieler Schadstoffe durch das 
manuelle oder automatische Lüften der Räu-
me schon deutlich gesunken. 

Um korrekte Ergebnisse zu bekommen, 
sind die Bedingungen streng geregelt. Im 
Normalfall befinden sich außer dem Baulei-

Im Unternehmen werden in regelmäßigen Abständen die von TÜV Rheinland ausgewerteten  
Raumluftmessungen überprüft. 

Aktuelle Messtechnik 
ist eine Grundvoraus­
setzung für exakte 
Ergebnisse.
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ter keine Personen im Haus und es wurden 
kurz vorher auch keine Arbeiten erledigt. 
Denn diese können die Ergebnisse verfäl-
schen. Gemessen wird üblicherweise im (El-
tern-)Schlafzimmer. Denn hier hält man sich 
am längsten auf und soll gute Bedingungen 
zur Erholung und Regeneration finden. Es 
sprechen aber auch ganz praktische Gründe 
für diesen Messort: Denn am Tag der Über-
gabe wird zum Beispiel die Holztreppe von 
Folien und Schutzschichten befreit, die sie 
in der harten Bauphase vor Beschädigungen 
und Verschmutzung bewahren. Dabei wer-
den in den ersten Stunden und Tagen Stoffe 
frei, die die Messergebnisse beeinträchtigen 
und verfälschen können. 

Beim Forschungsprogramm ist alles viel 
kompakter organisiert, denn wer will schon 
wochenlang warten, bis er eines oder meh-
rere Zimmer im Haus nutzen kann, das 
normalerweise bis zur Messung leer steht. 
Wie dieser frühe Messzeitpunkt berücksich-
tigt werden kann, war eine Fragestellung 
des Projektes. Es ging darum, sogenannten 
Abklingkurven zu untersuchen. Also he-
rauszufinden, ob und wie sich die Schad-
stoffkonzentrationen in den ersten Wochen 
entwickeln. Daraus lassen sich dann Schlüs-
se ziehen, wie sich die Messergebnisse zu 
den Empfehlungswerten des Umweltbun-
desamtes verhalten. (siehe Kapitel 2.1). »Ver-
schärft« wird die Messsituation durch die 
nicht in Betrieb befindliche Lüftungsanla-
ge, die in jedem SchwörerHaus Standard ist. 
Denn der Bauablauf ist so eng getaktet, dass 
Energieversorger und Elektriker oft erst kurz 
vor der Übergabe das Haus an den normalen 
Haushaltsstrom anschließen. Würde länger 
vor der Messung gelüftet, würden die Ergeb-
nisse also noch niedriger ausfallen. 

Neben der Technik und den unbestechlichen 
Messgeräten des TÜV Rheinland spielt aber 
auch der Faktor Mensch eine wichtige Rolle. 
In diesem Fall sind es die eigens geschulten 
Bauleiter, die die Raumluftmessung in ihren 
sowieso engen Fahrplan integrieren müs-
sen. Viel Überzeugungsarbeit war allerdings 

nicht nötig, wollen doch alle Beteiligten »ih-
ren« Baufamilien ein geprüft gesünderes 
Haus übergeben. Der Stolz, die Qualität der 
eigenen Arbeit auch für die gesundheitli-
chen Aspekte dokumentieren und beweisen 
zu können, überwiegt die zusätzlichen zeit-
lichen und technischen Anforderungen bei 
Weitem. Die abschließende Kontrolle der 
Raumluftqualität dient auch als Ansporn für 
alle am Bau eines SchwörerHaus beteiligten 
Handwerker, noch bessere Qualität abzulie-
fern. So wirkt sich das gesundheitliche Qua-
litätsmanagement zusätzlich mittelbar auf 
die sowieso schon hohe Sorgfalt aus, mit der 
die Häuser im Werk gebaut und dann auf 
der Baustelle errichtet werden.

Da bei einem Fertighausunternehmen wie 
SchwörerHaus alles unter einem Dach or-
ganisiert ist, lassen sich Abläufe optimieren 
und anpassen. Eine steile Lernkurve und ein 
Gewusst-wie, die dem, für die Beteiligten auf 
der Baustelle und im Unternehmen durch-
aus neuen Thema rasch eine hohe Professio-
nalität und Sorgfalt verliehen hat, die wieder-
um den Kunden zugutekommt. 

Ein so umfassendes Projekt wie dieses wä-
re vertan, wenn alle Beteiligten daraus kei-
ne Erkenntnisse ziehen und Verbesserun-
gen vornehmen. Denn darum geht es ja 

Mithilfe einer ausführlichen Bauakte ist auf der Baustelle alles klar geregelt.
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schließlich im Sinne der Kunden. Die Er-
fahrungen im Projekt führten unter ande-
rem dazu, dass Arbeitsabläufe verändert und 
die Truppführer, die verantwortlich sind für 
das Aufstellen des Hauses, noch einmal ge-
sondert geschult und informiert wurden. Zu 
den vielen Schräubchen, an denen gedreht 
wurde, gehört auch die Frage der Lüftung, 
die im Alltag von einer serienmäßigen Lüf-
tungsanlage erledigt wird. Solange das Haus 
im Rohbau noch nicht an die Stromversor-
gung angeschlossen ist, muss von Hand 
gelüftet werden. Daran zu denken, wurde 
den Monteuren noch mal in Erinnerung ge-
bracht. Denn das Verhalten der Monteure 
auf der Baustelle ist ausschlaggebend für das 
Gesamtergebnis. Eine Erkenntnis, die sich 
mit vielen Erfahrungen aus anderen Projek-
ten mit gesundheitlichem Qualitätsmanage-
ment deckt: Da können die eingesetzten Ma-
terialien noch so gut sein, werden sie nicht 
richtig verarbeitet oder durch Unachtsam-
keit oder Unwissenheit kommen Schadstof-
fe ins Haus, wirkt sich das auf die Messer-
gebnisse aus. 

Bei den Materialien gibt es zum heutigen 
Stand nur sehr geringe Änderungen. Das 
liegt zum einen daran, dass generell al-
le eingesetzten Produkte schon lange auf 
ihre Emissionen geprüft werden. Zum an-
deren ist es aber auch zeitaufwendig, aus 
den Messreihen und den Angaben zu den 
vielen hundert chemischen Stoffen, die er-
fasst werden, Rückschlüsse auf die Quelle 
zu treffen. Mit diesem Thema befassen sich 
zwei Studienarbeiten von Studierenden bei 
SchwörerHaus.

Bestehende Baustellenregeln des Sentinel 
Haus Instituts wurden an die Abläufe eines 
Fertighausunternehmens angepasst. Denn 
im Gegensatz zu einem Haus in Massiv-
bauweise, bei der die Materialien Arbeits-
schritt für Arbeitsschritt auf die Baustelle 
kommen, erfolgt die Materialanlieferung für 
den Innenausbau gesammelt an zwei Termi-
nen. Normalerweise sollten Baumaterialien 
nicht im Haus gelagert werden, da zum Bei-
spiel aus Verpackungsmaterialien ebenfalls 
Schadstoffe ausgasen können. Das ist aber 
mit den Abläufen eines Fertigbauunterneh-
mens nicht vereinbar, dessen Baustellen oft 
mehrere hundert Kilometer vom Werk ent-
fernt sind. Entsprechend galt es, eine Abwä-
gung zu treffen, welche Materialien auf der 
Baustelle wie und wo gelagert werden und 
welche nicht. So bietet sich zum Beispiel der 
Keller besser als Lagerraum an als das späte-
re Schlafzimmer. Die Garage ist aber zumin-
dest im Winter kein guter Ort, da dort eine 
frostfreie Lagerung nicht gewährleistet ist. 

Auch die Art des Umgangs mit den Materi-
alien spielt eine Rolle. Zum Beispiel, wenn 
Gebinde für Farben und Kleber länger offen-
stehen als unbedingt notwendig. Das ist al-
les auch eine Frage der Gewohnheit und des 
Mitdenkens. Das funktioniert umso besser, 
je mehr die Monteure von der gemeinsamen 
Aufgabe überzeugt sind, ein geprüft gesün-
deres Haus zu errichten.

Auch bei kleinen Mengen, wie hier bei Silikon, kommt es auf die gesundheitliche 
Qualität an.
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Die Durchführung und Verwaltung von 
Raumluftmessungen in hoher Zahl 
erfordern eine ausgefeilte interne Organi­
sation, die im Rahmen des Forschungs­
projektes erfolgreich entwickelt und 
optimiert wurde. 

Ein geprüft gesünderes Haus ist auch eine 
logistische Herausforderung. Bei einem Fer-
tighausunternehmen wie SchwörerHaus 
werden alle Materialien über die unterneh-
menseigene Logistik auf die Baustellen gelie-
fert. Das ist ein Vorteil. Trotzdem bleibt die 
Abwägung zwischen logistisch und ergono-
misch optimalen Abläufen und den Heraus-
forderungen einer gesundheitlich optimalen 
Baustelle. Ein Beispiel sind die Gipskarton-
platten für die Verkleidung der Decken. Ge-
sundheitlich optimal wäre eine Anlieferung 
kurz vor der Verarbeitung. Dazu müssten 
die Monteure die schweren Platten aber ein-
zeln ins Haus tragen. Besser ist es, komplet-
te Paletten per Kran geschossweise ins Haus 
zu stellen, von wo sie auf kurzen Wegen und 
mit geringerer körperlicher Belastung direkt 
verarbeitet werden können. 

Doch trotz dieser Einschränkungen bietet 
die bis ins Letzte durchgeplante Erstellung 
eines Fertighauses auch gesundheitlich Vor-
teile: Es kommen eben keine »wilden« ir-
gendwo von irgendwem gekauften Mate-
rialien auf die Baustelle. Denn die zentrale 
Logistik verhindert, dass unbekannte oder 
nicht geprüfte Materialien verwendet wer-
den. Zudem sind alle Bauteile eines Hau-
ses registriert, der Kollege Zufall hat keine 
Chance.

Und sollte doch einmal eine Kartusche Si-
likon fehlen, bietet das Bauverzeichnis Ge-
sündere Gebäude von Sentinel Haus Ins-
titut und TÜV Rheinland allen Monteuren 
die Möglichkeit, mobil direkt von der Bau-
stelle nach einem geprüften Ersatz zu schau-
en und diesen dann vor Ort zu beschaffen. 
Denn auf eine Lieferung aus dem Werk zu 
warten, würde die eng getakteten und opti-
mal gestalteten Arbeitsabläufe dann doch zu 
sehr durcheinanderbringen. 

Nicht zuletzt aus umweltmedizinischer 
Sicht ist die geschlossene Nachweiskette 
über die verwendeten Bauprodukte ein wei-
terer Vorteil der Fertigbauweise. Auch noch 
nach Jahrzehnten lässt sich nachvollziehen, 
welche Materialien verwendet wurden, um 
eventuellen Ursachen, zum Beispiel für Al-
lergien, auf die Spur zu kommen oder die-
se auszuschließen. Für Bauherren bedeutet 
diese Dokumentation der verwendeten Pro-
dukte und Materialien auch eine zusätzliche 
Sicherheit. Einerseits bei Umbauten, Reno-
vierungen und Erweiterungen. Andererseits 
bei einem eventuellen Verkauf oder wenn 
das Haus vererbt wird. In beiden Fällen ist es 
von Vorteil, erfahren zu können, woraus das 
Haus besteht. Bei handwerklich errichteten 
Häusern ist dies nicht üblich, beziehungs-
weise Bauherren sind auf die Sorgfalt des 
Bauunternehmens, der Architekten oder der 
Handwerker angewiesen, die die ver-
bauten Produkte notieren und dau-
erhaft archivieren müssten. 

Der Montageleiter erklärt vor Ort die richtige Lagerung von Ausbaumaterialien, die 
korrekte Verarbeitung sowie den Gebrauch der persönlichen Schutzausrüstung.




